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(Hcbcu bic

„
®ine alte ©age auS bem 12. gahrlpnbert er»

äahlt bort einer ©räfin ant Stieberrljein, bte
^ttft eine Bettlerin, bie ntit gtoillingen in &en

Ritten ifjre Milbtätigfeit anflehte, abtoieS mit
öen ÏBorten, toie fie ber Siebter ©imrod uns
uberliefert:

(pintoeg! eë ift bie ©chtoelle
ber Sudlerin p rein;
jtoei Einher tonnen nimmer
bom gleichen Bater fein!

{
»?®^auf hätte bie Bettlerin fie berfludg: fie

» (v
b*e^e ^ia^er aufs Mal gebären, toie

m ~®9e_ int galjre £>at. Balb barauf tourbe bie
~rafin fdjtoanger tttitb gebar bann 365 .ftinber;
_lefe feien pr §älfte Knaben, pr §älfte Mäb»
^en getoefen; fie hätten bie ^eilige Saufe be=
otnnten unb feien barauf geftorben, toie auch
*e ©räfin. gn ber Saufe hätte man allen Mäb»

^ert gemeinfam ben Flamen Maria, ben Sîna»
e«i>en iftamen goIjanneS gegeben.

©S ift fet)r toahrfcheinlidj, baff fid) biefe ®age
bie bem Bolfe unberftänbtid)e ©rfdjeinung

Itter Blafenmole begießt. Sie Saufe unb bie
'Qtttengebung hat baS Bolf p ben ©erüdjten
on einer ungetoöfpticf)en ©eburt mit maffen»

w_ft Keinen BlâSdjen hinpgebidjtet. Ser BolfS»

I'rf, ^ 'a intnter rege getoefen, um unerflär»
tcgo ©rfcheinungen fidE) predjtpftu^en. 2öenn
et einer grau eine Mifjbilbung geboren tourbe,

1° tttufjte fie öon einem Siere fdjtoanger getoor»
,en fein, toenn nicfjt gar toom Seufel. SefjtereS
efonberê in ber Gcfpodje ber fcf)eu|Iic^en §eSens

Wo^effe, bie fo mancher unbefcftoltenen grau
J1!® guten 9Jlutter ba§ Seben unb bie ©ffre ge=
^Jiet Jfat. SBenn man in biefen tßrogeffen bon
-Aseftäubniffen" lieft, bie biefe unglücflictjen

ber SSerblenbung gemacht ^aben folten,
l, ntufe man nur an bie „©eftärtbniffe" benïen,
te bie Stngeflagten |eutptage in ben fogenann»

^.n //^olfsbemofratiert" angeblich madden unb
e buret) goiter erpreßt toerben; genau fo tour»

jJ?n bamafs auet) bie goiter beniipt; benn ein
eftanbniê toollte man um jeben tßrei§ paben.

o
tion ttnferem Spema ettoas ab=

9etotcf)en unb fei)ren pr tßtafenmole prücf.
c}* S'iame tBIafenmoIe ober Sraubenmole ober
jpbbatibenmole §t)bor peißt griecfjifcf) 3Baf=
Lr; 'ößbatiben 2BafferbIâëc£)en) tourbe biefer
.egeltoibrig!eit gegeben, toeil bei ipr bie ©Ijo*

; "Rotten, bie fonft, bom mütterlichen 33Iute

^ ber üßla^enta umfloffen, ben âlustaufcf) bon
i?Pung unb ©auerftoff gloifctjen Mutter unb

ttto bermitteln, begeneriert finb unb eine
fi;rs^e öort blaffen, burdjfdjeinenben 33Iä§dhen

„-
ben. S)ag ©attje pat einige ïtel)nlicf)leit mit

net,5Beintraube; boi^ ift bei biefer jebe 33eere

fölafcnmolc

mit einem eigenen ©tielcpen berfepen, toaprenb
bei ber Mole bie tBIâêçhen im Verlauf be§ QötU
ä)tnä hintereinanber liegen.

Sie ©röfje ber 33Iä§^en fann feljr berfc£)ie=
ben fein; man finbet Keine, bon nur toenigen
Millimetern Surctjmeffer unb bann auet) toie-
ber foldhe, bie toie eine normale ÏBeittbeere finb:
alfo ettoa 10 biê 12 mm Surdjmeffer haben.

Man finbet bie 33IafenmoIe nicht £)äufig. 3Ser=

fdhiebene gorfeper hoben beregnet, ba^ fie ettoa
einmal in 800 ©eburten borlommt; laut an»
beren ©tatiftifen nur einmal in 1600 ©eburten,
alfo nur halb fo häufig.

£>eute ift £ein greife! möglich baran, baff bie

ÎKafenmoIe eine SSeränberUug ber ©h°tionpt»
ten barftellt; bodj noch bor 70 gahren glaubte
ein ©eburtëhelfei, fié ïâme audh ohne ©chtoan»
gerfdhaft pr ©rfcheimtng. Siefe Slnficpt fcheint
früher berbreitet getoefen p fein, obfehon auch
toichtige ©rünbe bagegen angegeben tourben unb
einige gorfeper gang beftimmt e§ ausfprachen,
ba^ ohne Befruchtung burd) Beifchlaf audh ïeine
Blafenmole entftehen tönne, fo toenig al§ eine
normale ©dhtoangerfchaft.

Siefe ülnfidjt fcheint audh bie llrfache getoefen

p fein, bag im Bolf'e bie Mole auch Monbïalb,
Monatëfalb ober Monatsfinb genannt tourbe
unb noch toirb; e§ toürbe fiçh na^ 5ßrof. Segnér
um ein Jïinb hanbeln, ba§ infolge ber Menftru»
ation, ber Monatëblutung, ber Monbblutung,
ohne gutritt bon männlichem ©amen entftan»
ben toäre unb fo pr Mißbilbung getoorben fei.
©oldhe SInfichten, toie auch biefer Olame, finb
nidht fo alt; fie ïamen ettoa im 16. gahrlpnbert
auf, toährenb bie gbee be§ Berlehrê mit bem
Seufel aus bem Mittelalter herrührt, fiefj aller»
bingë aber aui^ redjt lange erhalten ju haben
fdjeint.

Sie Blafenmole ift nicht eine neu aufgefun»
bene Sîegeltoibrigïeit. ©djon im griedhifchen
Altertum finben toir Befchreibungen, bie filier
auf Blafenmolen hiutoeifen, toenn fchon oft an»
bereê bamit bermifcht tourbe, fo 3. B. über»

mäßiges grud)ttoaffer.
Ser berühmte Knatom Morgagni hat neben

brei eigenen Beobachtungen bei grauen audh
eine Blafenmole bei einer fpünbin gefehen, ob»

fdjon anbere gorfdher bas Borfommen bei
Sieren nicht pgeben toollen.

Sie Blafenmole ïommt im allgemeinen hau»
figer bei Meljrgebärenben bor, als bei Gcrftgebä»
renben unb toeniger häufig bei jungen als bei
älteren ©djtoangeren. ©ie tritt meift ettoa im
britten ober bierten Monat perft auf; fie ïann
bei berfelben grau audh mehrmals fich jeigen,
toenn fchon nicht häufig. Man hielt geittoeife
Beränberungen in ber hinfälligen §aut für bie

llrfache, bodj ift biefe Slnfidjt fallen gelaffen
toorben; heute nimmt man an, baff bie llrfache
in einer ©rîranfung be§ ©hori°u§, ber SIber»

haut, liegt. Sie Sraubenmole fann baS ganje
©i betreffen, fo ba^ fämtliche gotten Blässen
auftoeifen; ober eS fann nur ein Seil ber got»
ten ergriffen fein, gm erften galle geht bie
grudjt ficher pgrunbe unb man finbet nach äer
Ülusftofpng oft nur eine Keine leere ©ihöple
ohne gruept (biefe toirb reforbiert), hie unb ba
noch einen Beft ber 9labelfdhnur.

Sa an ©teile ber feinen, jarten ©horionjot»
ten fich frie blafentragenben, biel bideren unb
toohl au<h längeren gotten befinben, fo nimmt
bie Blafenmole audh iu ber ©ebärmutter biel
mehr ißlaf? ein, als ein normales @i. Sie Ber»
änberung ber gotten geht rafch bor fich; infolge»
beffen beobachtet man in bieten gällen eine fehr
rafche Bergröfeerung beS Uterus, gn einem fol»
djen galle fah ich ^iß Patientin im SInfang beS

bierten Monats, toenigftenS, toaS bie ©röfee beS

UteruS betrifft; bierjelp Sage fpäter toar biefer
auf bie ©röfse eines im fiebenten Monate
©dhtoangeren angetoachfen.

Sa fi^ eine Blafenmole nicht, toie ein nor»
maleS @i auf ihrer ganzen Oberfläche mit ber
©ebärmutterfchleimhaut berbinbeu fann, fo finb
immer eine Ülnpljl ^er Bläschen frei unb ab^

gelöft borhanben; oft gehen auch folcge burdj
ben Muttermunb ab. @0 fommt eS p mehr
ober toeniger ftarfen Blutungen; oft finb biefe
aber nicht beträchtlich, hingegen mit glüffigfeit
(auS ben Bläschen ober auS ber Se^ibua) ber»

mifcht, fo ba§ ei"e toäfferige rötliche glüffigfeit
abgehen fann. gm ertoälpten galle hutte bie
Patientin faurn Blut berloren unb aud) in ber
©ebärmutter fanb fich uur ein ©erinnfel bon
ettoa 100 ccm. Sennodj toar bie grau in hödj»
ftem ©rabe heruntergekommen; fie toar blaff,
geigte toäfferige ©dhtoellungen unter ber §aut,
befonberS im ©efidht, toie bei üllierenerfranfung
unb fühlte fich fchtoaçh unb franf. ©oldje
„.ftachejie", foId)er .fträftegerfall toeift barauf
hin, bah ä" ber Blafenmole auher ber eben»
tuellen Blutung noch anbere gaftoren mitfpie»
len, bie eine SIrt Bergiftung bebingen.

Bei ber mifroffopifchen Unterfuchung ber
Blafen finbet man innerhalb ber beränberten
gotten feine Blutgefäfje; ber finblidhe Kreislauf
befteht nicht mehr; barurn geht ja auch bie
grucf)t pgrunbe. Dirtr in ben gälten, too ein
fleiner Seil ber ©ioberflädje allein erfranft ift,
neben normalen Berljältniffen ber übrigen Seile
fann bie grudjt am Seben bleiben, ©benfo
fommt eS bor, bah bei gtoillingSfdhtoangerfdhaft
nur ba§ eine ©i erfranft unb baS anbere fich
normal enttoidelt. SieS toeift eben toieber bar»

auf hin, bah bie Blafenmole eine ©rfranfung
be§ ©ieS ift unb nicht, toie man einmal glaubte,
ber Sejibua.
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(Ueber die

Eine alte Sage aus dem 12. Jahrhundert
erzählt von einer Gräfin am Niederrhein, die
emst eine Bettlerin, die mit Zwillingen in den
^winen ihre Mildtätigkeit anflehte, abwies mit
oen Worten, wie sie der Dichter Simrock uns
überliefert:

Hinweg! es ist die Schwelle
der Buhlerin zu rein;
zwei Kinder können nimmer
vom gleichen Vater fein!

s s?^Zuf hätte die Bettlerin sie verflucht: sie

- ^ so viele Kinder aufs Mal gebären, wie
^ Tage im Jahre hat. Bald darauf wurde die

^afin schwanger und gebar dann 365 Kinder;
îese seien zur Hälfte Knaben, zur Hälfte Mäd-

gewesen; sie hätten die heilige Taufe be-
onrrnen und seien darauf gestorben, wie auch
îe Gräfin. In der Taufe hätte man allen Mäd-

chen gemeinsam den Namen Maria, den Kna-
^hden Namen Johannes gegeben.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich diese Sage
^uf die dem Volke unverständliche Erscheinung
Wer Blasenmole bezieht. Die Taufe und die
wmengebung hat das Volk zu den Gerüchten
on einer ungewöhnlichen Geburt mit massen-

Mt kleinen Bläschen hinzugedichtet. Der Volks-

lvr.
ìst ja immer rege gewesen, um unerklärte
Erscheinungen sich zurechtzustutzen. Wenn

n einer Frau eine Mißbildung geboren wurde,
^ wußte sie von einem Tiere schwanger geworbn

sein, wenn nicht gar vom Teufel. Letzteres
esonders in der Epoche der scheußlichen Hexen-

pwzesse, die so mancher unbescholtenen Frau
guten Mutter das Leben und die Ehre ge-

Aet hat. Wenn man in diesen Prozessen von
Geständnissen" liest, die diese unglücklichen
^pfer der Verblendung gemacht haben sollen,

wuß man nur an die „Geständnisse" denken,
le die Angeklagten heutzutage in den sogenann-

"Volksdemokratien" angeblich machen und
^ durch Folter erpreßt werden; genau so wur-

damals auch die Folter benützt; denn ein
kständnis wollte man um jeden Preis haben.

>.

Wir sind von unserem Thema etwas ab-
veivichen und kehren zur Blasenmole zurück.

Name Blasenmole oder Traubenmole oder
Mdatidenmole (Hydor heißt griechisch Was-

Hhdatiden Wasserbläschen) wurde dieser
kgelwidrigkeit gegeben, weil bei ihr die Cho-

i„^otten, die sonst, vom mütterlichen Blute

^ der Plazenta umflossen, den Austausch von
Ehrung und Sauerstoff zwischen Mutter und

lnd vermitteln, degeneriert sind und eine
k>!n^ don blassen, durchscheinenden Bläschen
.wen. Das Ganze hat einige Aehnlichkeit mit
der. Weintraube; doch ist bei dieser jede Beere

Blasenmole

mit einem eigenen Stielchen versehen, während
bei der Mole die Bläschen im Verlauf des Zött-
chens hintereinander liegen.

Die Größe der Bläschen kann sehr verschieden

sein; man findet kleine, von nur wenigen
Millimetern Durchmesser und dann auch wieder

solche, die wie eine normale Weinbeere sind:
also etwa 10 bis 12 mm Durchmesser haben.

Man findet die Blasenmole nicht häufig.
Verschiedene Forscher haben berechnet, daß sie etwa
einmal in 800 Geburten vorkommt; laut
anderen Statistiken nur einmal in 1600 Geburten,
also nur halb so häufig.

Heute ist kein Zweifel möglich daran, daß die
Blasenmole eine Veränderung der Chorionzotten

darstellt; doch noch vor 70 Jahren glaubte
ein Geburtshelfer, sie käme auch ohne Schwangerschaft

zur Erscheinung. Diese Ansicht scheint
früher verbreitet gewesen zu sein, obschon auch
wichtige Gründe dagegen angegeben wurden und
einige Forscher ganz bestimmt es aussprachen,
daß ohne Befruchtung durch Beischlaf auch keine

Blasenmole entstehen könne, so wenig als eine
normale Schwangerschaft.

Diese Ansicht scheint auch die Ursache gewesen

zu sein, daß im Volke die Mole auch Mondkalb,
Monatskalb oder Monatskind genannt wurde
und noch wird; es würde sich nach Prof. Tegnsr
um ein Kind handeln, das infolge der Menstruation,

der Monatsblutung, der Mondblutung,
ohne Zutritt von männlichem Samen entstanden

wäre und so zur Mißbildung geworden sei.
Solche Ansichten, wie auch dieser Name, sind
nicht so alt; sie kamen etwa im 16. Jahrhundert
auf, während die Idee des Verkehrs mit dem

Teufel aus dem Mittelalter herrührt, sich

allerdings aber auch recht lange erhalten zu haben
scheint.

Die Blasenmole ist nicht eine neu aufgefundene

Regelwidrigkeit. Schon im griechischen
Altertum finden wir Beschreibungen, die sicher
auf Blasenmolen hinweisen, wenn schon oft
anderes damit vermischt wurde, so z. B.
übermäßiges Fruchtwasser.

Der berühmte Anatom Morgagni hat neben
drei eigenen Beobachtungen bei Frauen auch
eine Blasenmole bei einer Hündin gesehen,
obschon andere Forscher das Vorkommen bei
Tieren nicht zugeben wollen.

Die Blasenmole kommt im allgemeinen
häufiger bei Mehrgebärenden vor, als bei Erstgebärenden

und weniger häufig bei jungen als bei
älteren Schwangeren. Sie tritt meist etwa im
dritten oder vierten Monat zuerst auf; sie kann
bei derselben Frau auch mehrmals sich zeigen,
wenn schon nicht häufig. Man hielt zeitweise
Veränderungen in der hinfälligen Haut für die

Ursache, doch ist diese Ansicht fallen gelassen
worden; heute nimmt man an, daß die Ursache
in einer Erkrankung des Chorions, der Aderhaut,

liegt. Die Traubenmole kann das ganze
Ei betreffen, so daß sämtliche Zotten Bläschen
aufweisen; oder es kann nur ein Teil der Zotten

ergriffen sein. Im ersten Falle geht die
Frucht sicher zugrunde und man findet nach der
Ausstoßung oft nur eine kleine leere Eihöhle
ohne Frucht (diese wird resorbiert), hie und da
noch einen Rest der Nabelschnur.

Da an Stelle der feinen, zarten Chorionzotten
sich die blasentragenden, viel dickeren und

Wohl auch längeren Zotten befinden, so nimmt
die Blasenmole auch in der Gebärmutter viel
mehr Platz ein, als ein normales Ei. Die
Veränderung der Zotten geht rasch vor sich; infolgedessen

beobachtet man in vielen Fällen eine sehr
rasche Vergrößerung des Uterus. In einem
solchen Falle sah ich die Patientin im Anfang des

vierten Monats, wenigstens, was die Größe des
Uterus betrifft; vierzehn Tage später war dieser
auf die Größe eines im siebenten Monate
Schwangeren angewachsen.

Da sich eine Blasenmole nicht, wie ein
normales Ei auf ihrer ganzen Oberfläche mit der
Gebärmutterschleimhaut verbinden kann, so sind
immer eine Anzahl der Bläschen frei und
abgelöst vorhanden; oft gehen auch solche durch
den Muttermund ab. So kommt es zu mehr
oder weniger starken Blutungen; oft sind diese
aber nicht beträchtlich, hingegen mit Flüssigkeit
(aus den Bläschen oder aus der Dezidua)
vermischt, so daß eine wässerige rötliche Flüssigkeit
abgehen kann. Im erwähnten Falle hatte die
Patientin kaum Blut verloren und auch in der
Gebärmutter fand sich nur ein Gerinnsel von
etwa 100 com. Dennoch war die Frau in höchstem

Grade heruntergekommen; sie war blaß,
zeigte wässerige Schwellungen unter der Haut,
besonders im Gesicht, wie bei Nierenerkrankung
und fühlte sich schwach und krank. Solche
„Kachexie", solcher Kräftezerfall weist darauf
hin, daß bei der Blasenmole außer der
eventuellen Blutung noch andere Faktoren mitspielen,

die eine Art Vergiftung bedingen.
Bei der mikroskopischen Untersuchung der

Blasen findet man innerhalb der veränderten
Zotten keine Blutgefäße; der kindliche Kreislaus
besteht nicht mehr; darum geht ja auch die

Frucht zugrunde. Nur in den Fällen, wo ein
kleiner Teil der Eioberfläche allein erkrankt ist,
neben normalen Verhältnissen der übrigen Teile
kann die Frucht am Leben bleiben. Ebenso
kommt es vor, daß bei Zwillingsschwangerschaft
nur das eine Ei erkrankt und das andere sich

normal entwickelt. Dies weist eben wieder darauf

hin, daß die Blasenmole eine Erkrankung
des Eies ist und nicht, wie man einmal glaubte,
der Dezidua.



10 Sie ©cptueiser §ebamme Sßr. 2

ger Ueberjug ber Olafen befte£»t, lute ber
ber normalen gotten aus einer liage bon fo»
genannten BangpanSfcpen gelten guerft be»

fcprieben bon bem ferner ipatpologen ißrof.
SangpanS) unb bem ©pncptium (fpn sufam»
men; cptos bie gelle; ©pncptium eine 2Mt=

Häufung bon gedienten in Protoplasma opne
gellgren^en). Siefes !ann mucpern unb 2luS»
läufer bitben. Sie BangpanSfcpen gellen d5
peller, mit einem bläschenförmigen ßerne, ber
ficf) nicpt fo ftarf färben läfjt, toie bie fterne
beS ©pncptiumS, bie gan3 bunfel erfcpeinert in
gefärbtem Präparat.

Sie ©lafenmole fann, tuenn fie nicpt ju ftarf
auSgebilbet ift, bort felber abgeben unter Sßepen
unb ^Blutungen; aber bie ißlututtg fann fo ftarf
toerben, bafe ein Eingreifen nicpt bermieben
luerben fann. 33ei einer folgen tCuSräumung
mu| man ftreng baranf acpten, aucp alles 3U

entfernen. Eine Samponabe mit SBioformga^e
pitft oft, bie lepten ideftcpen mitjunepmen.

Dfeben ber getuöpnlicpen iBIafenmole fommt
nodp bie ganj bösartige tBlafenmole bor, bie
aucp bie jerftörenbe graubenmole genannt luirb.
2?ei biefer bringen bie beränberten 3°bten nicpt
nur itt bie ©cpleimpaut ber Gebärmutter ein,
fonbern fie burcpfepen biefe unb ^erftören ancp
bie ÜDTuSfulatur beS UteritSförperS. Sie föttnett
in bie 33aucpfellpöp£c einbringen unb bort mei»

tere gerftörungen anricpten. -öicr fomntt es

aucp 5U ftarfen ^Blutungen, Inas man begreift,
tuenn man bebenft, tuie blutreicp in ber
©cptuangerfcpaft bie Gebärmutterluanbung ift
unb tuie fepr fiep bie ©eptag» ttttb befonberS bie
tölutabern in biefem SJhtSfel berbidt unb ber»

meprt pabett. Sßir fepen ja aucp bei Gebär»

Nervenschmerzen?

hilft rasch und zuverlässig
In Apotheken erhältlich Fr. 1.20, Fr. 2.50, Fr. 4.80

3PF~ Die vorteilhafteil Vorratspackuneen sind

wieder erhältlich : 100 Kapseln Fr. 18.— (Ersparnis
Fr.5.40) 200 Kapsein Fr.33.— (Ersparnis Fr. 13.50!)

Bestellen Sie rechtzeitig! K 7869 B

A.-G. für PHARMAZEUTISCHE PRODUKTE, LUZERN2

mutterjerreipungen aus anbern Urfacpen pef»

tige ^Blutungen auftreten; unb eine folepe
Surcptuacpfung ber äßanbung bttrep bie Olafen
füprt bei ber fleinften Srucferpöpung burcp
3Bepen leiept 51t geneifjung.

Söenn bei einer tölafenmole bie SBlutung fepr
ftarf ift, tuenn bie ^aepegie im tßorbergrunb
ftept, menu Stn^eicpen borpanben finb, bap eS

fid) um eine bösartige gorm panbeft, bann tuirb
man oft gepuuugen fein, opne 31t jögern bie
Gebärmutter burcp Operation 51t entfernen, um
nicpt bie Patientin felber jngrunbe gepen ^u
faffen.

SBei ber jerftörenben ©lafenmole mup man
oft bamit reepnen, bap fid) im Slnfcplup barart
ein Eporionepitpefiom anSbilben fönnte. Siefe
fepr bösartige Gefcpmutft beftept aus „tuilb ge»

tuorbenem" Eporionepitpel; alfo aus Sang»

pänSfcper gellfcpicpt unb ©pncptium. SaS Epo*

rionepitpeïiom ift ganj unberechenbar in feirterrt

Sßerpalten; eS föttnen fid) Meine tperbe in ber

Gebärmutter ober aucp in ber ©epeibe bilbert;
fie fönnen naep Eurettage ober Sfuslöffelung
enbgitltig berfepminben; eS fönnen fiep aber aua)

grope Staffen in unb um bie Gebärmutter bin
ben unb bas ffeine S-Beden ausfüllen; bann
fönnen fiep fepon früp Slbleger, ÜJlctaftafen, i"
entfernten Organen infolge SSerfcpIeppung
burcp bie i&Iutgefäpe bilben. SIucp opne iBIafem
ntole fann baS Gporionepitpeliom auftreten; be*

fouberS naep geplgebürten fepon in ben erftert
DJionaten. Ein 33eifpiel möge genügen: @ittc

junge grau patte einen t'tbort; ber Slrjt räumt«
aus unb curettierte funftgemäp. ES blutet mei*

ter: er. curettierte Inieber; ja, jitm britten 2fta|e
tourbe bitrd) einen ©pejialiften enrettiert; bte

Mntluort bes patpologifepen gnftituteS auf bie

Einfenbung beS fpärlicpen idlaterialS piefe-

DiicptS befonbereS. Einige SBocpen baranf be*

fam bie grau meprere Sungenblutungen, benett

fic innert fur^er geit erlag. ES fanben fiep idle*

taftafen bon Eporionepitpeliom in ben Büngern
luäprenb bie erfte Einlage in ber Gebärmuttee
burcp bie Eitrettagen böllig entfernt luorben mal-

<pei;{önlicpe ©cmecBung
Slu? Stntafj meiner btcrjigjnprigen Xätigfeit fltë

Dîebaïtor be? ttn[ienfd)attlid)en Seite? ber „Scpmetjer
§e6amtrte" ift mir bon ©eiten ber geiturgätommiffi011
unb be? ©djroe^erifdjen §e6ammenberein? eine touit'
berfiare tpftange gcfdpcntt ttiorben. Sitten berefjrten
©eberinnen fpredje idfj piermit meinen perglidjften Sa"*
für bie fdföne @nbe au?.

®r. b. g eilen Berg-

Êrmuttgung
Biebe ift mepr, als einanber nicptS ju leibe

tun. ES genügt nicpt, tuenn tuir einanber nur
in Dîupe ïaffen. Mut jüngfiett gage tuirb matt
unS nicpt nur naep bem fragen, iuaS tuir 33öfeS

getan, fonbern aucp unb erft reept an baS er»

innern, IuaS Gutes ju tun tuir unterlaffen
paben. ES tut not, öfters baritber nacpjubenfen,
tuo tuir bamit itnfere tpänbe befepmupten, bap

TULLEX
die ideale
gummielastisdie
Binde für hautfarbene, unsichtbare
Beinverbände. Die TÜLLEX-Binde rutscht nie
und läßt die Haut ungehindert atmen, dank
dem porösen Gewebe aus umsponnenen
Naturgummifäden. Neu mit festkantigen
Rändern, somit gar kein Ausfransen.
Erhältlich in Sanitätsgeschäften,
Apotheken und Drogerien.

mir nicptS anrüprten unb bamit ben Dfäcpften
überlaftet paben, bap .tuir ipm.nicptS abnahmen.
SBei fofepent Diacpbenfen ift mir ein äöort auf»
geleucptet, baS mid) immer tuieber üerfolgt. ES

peipt „Ermutigung". gep fap, bap mir ÜDien»

fepen unS gegenfeitig ermutigen müffen, bap mir
baS biel 31t luenig tun unb es boep fo fepr nötig
paben.

ES ift nid)t 3U beftreiten, bap ein groper geil
ber ÏOfenfcpen fo miteinanber lebt, bap er fiep
immer nur bann bem anbern gegenüber äupert,
menn etmaS nicpt ftimmt. 3öaS fönnen mir nun
aber tun, um burcp Ermutigung an ©telle bon
©cpelten ober bon Gleicpgültigfeit anbern ju
pelfen unb ipre Seiftungen 31t fteigern"? Slnt
allermeiften, glaube icp, müffen mir auf folepe

Ermutigung bebaept fein in bem SfreiS, in bem

mir unS täglicp betuegen. 2Bir follten nicpt fo
bieleS als ©elbftuerftänblicpfeit annepmen. ES

ift nämlicp bas Mllermenigfte felbftberftänblicp,
aucp nicpt, bap unS täglicp ber gifcp gebedt
tuirb, bap mir eine Arbeit paben, bie unS freut,
bap bie Slngeftellten ober bie Sente an ber s-8apn,

auf ber fßoft ober fonft mo, fo treu ipre ^flicpt
tun. ES ift gerabe barum ein 93erbrecpen, immer
blop baS p unterftreiepen, maS feplt unb falfcp
ift unb all bas SSiele, IuaS nicpt feplt, tagtäglicp
opne Oanf unb Slnerfennung mie felbfttoerftänb»
licp an^unepmen.

gn unferem ©^meijerbeutfep gibt eS ein
böfeS geitmort. ES peipt „bernütige". 3)aS be=

beutet fobiel, mie jemanb berfleinern, fcplecpt
maepen, an ipm perumnörgeln, bis nicptS mepr
übrigbleibt unb bis er fepliepliep ben SebenSmut
unb alles ©elbftbertrauen berloren pat. Unsäp»
lige foldjer ÏHenfcpen laufen in ber 2Belt umper,
benen nicptS anbereS feplt als ab unb 31t eine

9lnerfennung, eine Ermutigung.
2Bie anberS ift ba gefuS! Geluip, eS feplt

aucp bei ipm nid)t an .Üritif, an „roter gin te",
gie brauept er ba, mo bie Beute, mie bie ißpa»
rifäer, mit fiep felbft 3ufrieben finb. 2lber mo
SJlenfcpen müpfelig unb beloben finb, mo fie
bor ipm im ©taube liegen mie bie grau, bie

ipn mit bem foftbaren ©el falbt, ba ift er beï,

ber tröftet unb ermutigt unb felbft ba, mo am
bere nur tßerfeptuenbung unb ©innlofigïett
fepen, mie bei ber ©albung 31t iBetpanien,
fiept unb ©inn-gibt. „Sie pat ein gutes Sßeri

an mir getan," fo fagt er 31t benen, bie biefe

grau „bernütigt" paben. ïôir aber molten pi11"

gepen unb eS lernen, anbere unb 3umal unfeee

9täcpften 3U ermutigen unb ipnen ipren eim

tönigen unb grauen äßerltag 31t erpeden unb

bamit Gott 31t epren.
S58. S Del) 1er: „@ct|eitti)ter SBerttag"
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Der Ueberzug der Blasen besteht, wie der
der normalen Zotten aus einer Lage von
sogenannten Langhansschen Zelten (zuerst
beschrieben von dem Berner Pathologen Prof.
Langhans) und dem Syncytium (syn zusammen;

cytos die Zelle; Syncytium eine
Anhäufung von Zellkernen in Protoplasma ohne
Zellgrenzen). Dieses kann wuchern und
Ausläufer bilden. Die Langhansschen Zellen sind
Heller, mit einem bläschenförmigen Kerne, der
sich nicht so stark färben läßt, wie die Kerne
des Syncytiums, die ganz dunkel erscheinen in
gefärbtem Präparat.

Die Blasenmole kann, wenn sie nicht zu stark
ausgebildet ist, von selber abgehen unter Wehen
und Blutungen; aber die Blutung kann so stark
werden, daß ein Eingreifen nicht vermieden
werden kann. Bei einer solchen Ausräumung
muß man streng darauf achten, auch alles zu
entfernen. Eine Tamponade mit Vioformgaze
hilft oft, die letzten Restchen mitzunehmen.

Neben der gewöhnlichen Blasenmole kommt
noch die ganz bösartige Blasenmole vor, die
auch die zerstörende Traubenmole genannt wird.
Bei dieser dringen die veränderten Zotten nicht
nur in die Schleimhaut der Gebärmutter ein,
sondern sie durchsetzen diese und zerstören auch
die Muskulatur des Uteruskörpers. Sie können
in die Bauchfellhöhle eindringen und dort weitere

Zerstörungen anrichten. Hier kommt es

auch zu starken Blutungen, was man begreift,
wenn man bedenkt, wie blutreich in der
Schwangerschaft die Gebärmutterwandung ist
und wie sehr sich die Schlag- und besonders die
Blutadern in diesem Muskel verdickt und
vermehrt haben. Wir sehen ja auch bei Gebär-

kîltt rssek unil
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W?" vie vorteildstteii Vorkstspsàvgsll àd
wisösr srkâitiisv: 100 Xspssln kr. 18.— ivl'SIISI'MS

kr. S.W 200 Xspssin kr. 33 — ikrspsrnis kr. 13.SV!)

Lsstsiisn Lis rscvt^slüg! u 7SSS IZ

à.-L. slik kNMKN.

mutterzerreißungen aus andern Ursachen heftige

Blutungen auftreten; und eine solche

Durchwachsung der Wandung durch die Blasen
führt bei der kleinsten Druckerhöhung durch
Wehen leicht zu Zerreißung.

Wenn bei einer Blasenmole die Blutung sehr
stark ist, wenn die Kachexie im Vordergrund
steht, wenn Anzeichen vorhanden sind, daß es

sich um eine bösartige Form handelt, dann wird
man oft gezwungen sein, ohne zu zögern die
Gebärmutter durch Operation zu entfernen, um
nicht die Patientin selber zugrunde gehen zu
lassen.

Bei der zerstörenden Blasenmole muß man
oft damit rechnen, daß sich im Anschluß daran
ein Chorionepitheliom ausbilden könnte. Diese
sehr bösartige Geschwulst besteht aus „wild
gewordenem" Chorionepithel; also aus Lang-

hänsscher Zellschicht und Syncytium. Das
Chorionepitheliom ist ganz unberechenbar in seinem

Verhalten; es können sich kleine Herde in der

Gebärmutter oder auch in der Scheide bilden;
sie können nach Curettage oder Auslöffelung
endgültig verschwinden; es können sich aber auch

große Massen in und um die Gebärmutter
bilden und das kleine Becken ausfüllen; dann
können sich schon früh Ableger, Metastasen, in

entfernten Organen infolge Verschleppung
durch die Blutgefäße bilden. Auch ohne Blasenmole

kann das Chorionepitheliom auftreten;
besonders nach Fehlgeburten schon in den ersten

Monaten. Ein Beispiel möge genügen; Eine

junge Frau hatte einen Abort; der Arzt räumte
aus und curettierte kunstgemäß. Es blutet weiter:

er, curettierte wieder; ja, zum dritten Male
wurde durch einen Spezialisiert curettiert; die

Antwort des pathologischen Institutes auf die

Einsendung des spärlichen Materials hieß-

Nichts besonderes. Einige Wochen darauf
bekam die Frau mehrere Lungenblutungeu, denen

sie innert kurzer Zeit erlag. Es fanden sich

Metastasen von Chorionepitheliom in den Lungen,
während die erste Anlage in der Gebärmutter
durch die Curettagen völlig entfernt worden war-

Persönliche Bemerkung
Aus Anlaß meiner vierzigjährigen Tätigkeit als

Redaktor des wissenschaftlichen Teiles der „Schweizer
Hebamme" ist mir von Seiten der Zeitui-gskommission
und des Schweizerischen Hebammenvereins eine
wunderbare Pflanze geschenkt worden. Allen verehrten
Geberinnen spreche ich hiermit meinen herzlichsten Dank

für die schöne Gabe aus.
Dr. v. Fellenberg.

Ermutigung
Liebe ist mehr, als einander nichts zu leide

tun. Es genügt nicht, wenn wir einander nur
in Ruhe lassen. Am jüngsten Tage wird man
uns nicht nur nach dem fragen, was wir Böses
getan, sondern auch und erst recht an das
erinnern, was Gutes zu tun wir unterlassen
haben. Es tut not, öfters darüber nachzudenken,
wo wir damit unsere Hände beschmutzten, daß

iui_l_cx
Nie ickesls

gummislastiscke
Linäs kür kautkarbene, uasicâitbaro Sein-
verbäncls. Die 1'kÜI.I.NX-öinäo rutsckt nie
unà lâlZt vie Haut unZebinâort atmen, àak
âem porösen Oewsbs aus umsponnenen
dlaturßummikäüen. bleu mit kestkantigen
Ràckern, somit gar kein ^uskransen.
Lrkältilck in S-mitStsxescliàkten,
^potkeken unci Drogerien.

Wir nichts anrührten und damit den Nächsten
überlastet haben, daß .Wir ihm nichts abnahmen.
Bei solchem Nachdenken ist mir ein Wort
aufgeleuchtet, das mich immer wieder verfolgt. Es
heißt „Ermutigung". Ich sah, daß wir Menschen

uns gegenseitig ermutigen müssen, daß wir
das viel zu wenig tun und es doch so sehr nötig
haben.

Es ist nicht zu bestreiten, daß ein großer Teil
der Menschen so miteinander lebt, daß er sich

immer nur dann dem andern gegenüber äußert,
wenn etwas nicht stimmt. Was können wir nun
aber tun, um durch Ermutigung an Stelle von
Schelten oder von Gleichgültigkeit andern zu
helfen und ihre Leistungen zu steigern? Am
allermeisten, glaube ich, müssen wir auf solche

Ermutigung bedacht sein in dem Kreis, in dem

wir uns täglich bewegen. Wir sollten nicht so

vieles als Selbstverständlichkeit annehmen. Es
ist nämlich das Allerwenigste selbstverständlich,
auch nicht, daß uns täglich der Tisch gedeckt

wird, daß wir eine Arbeit haben, die uns freut,
daß die Angestellten oder die Leute an der Bahn,
ans der Post oder sonst wo, so treu ihre Pflicht
tun. Es ist gerade darum ein Verbrechen, immer
bloß das zu unterstreichen, was fehlt und falsch
ist und all das Viele, was nicht fehlt, tagtäglich
ohne Dank und Anerkennung wie selbstverständlich

anzunehmen.
In unserem Schweizerdeutsch gibt es ein

böses Zeitwort. Es heißt „vernütige". Das
bedeutet soviel, wie jemand verkleinern, schlecht

machen, an ihm herumnörgeln, bis nichts mehr
übrigbleibt und bis er schließlich den Lebensmut
und alles Selbstvertrauen verloren hat. Unzählige

solcher Menschen laufen in der Welt umher,
denen nichts anderes fehlt als ab und zu eine

Anerkennung, eine Ermutigung.
Wie anders ist da Jesus! Gewiß, es fehlt

auch bei ihm nicht an Kritik, an „roter Tinte".
Die braucht er da, wo die Leute, wie die
Pharisäer, mit sich selbst zufrieden find. Aber wo
Menschen mühselig und beladen sind, wo sie

vor ihm im Staube liegen wie die Frau, die

ihn mit dem kostbaren Oel salbt, da ist er der,

der tröstet und ermutigt und selbst da, wo
andere nur Verschwendung und Sinnlosigkeit
sehen, wie bei der Salbung zu Bethanien, Sinn
sieht und Sinn-gibt. „Sie hat ein gutes Werk

an mir getan," so sagt er zu denen, die diese

Frau „vernütigt" haben. Wir aber wollen
hingehen und es lernen, andere und zumal unsere

Nächsten zu ermutigen und ihnen ihren
eintönigen und grauen Werktag zu erhellen und

damit Gott zu ehren.

W. I Oehler: „Geheiligter Werktag"
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